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^d)ttJfi3mfd)e

mutät*$titf$tift.
^terzeljnfer ^afjtaana

26. October. 18«. «Nr. 20.

Verlag ber 8. Si. äBalttjarb'fdjen SBucfefjanblung in Sern.

Srngmentartfcbe Beiträge jnm (Sibgen. 2ftititär=
mebijinaltoefen.

(Son einem Sfiurgauii'djen Janbwefjrarjte.)

©ie Hauptaufgabe einer guten SDtilitärmebijinalorganifa»

tiott bleibt immer bie: „über wiffenfdfeafttidj gebitbete feienft»

vertraute Slerjte unb jwar im Saüt bet Stoth in mögfidjft großer

Slttjahf gebieten ju fönnen." ©iefer Sutforfeertmg läßt ftcfe

bti jwedmäßiger Bettitfetiitg uttferer Berhättttiffe beffer ©e»

nüge leiften, wit früher nie, ba ber Stacfewttcfeö unferer

jünger« Slerjte quantitativ ein nidjt uttbebetttettber ift uub Ut
pom ©taate an biefelben geftefltett wiffettfefeaftücfeen Slnfprücfee

im Bergleidje jtt bett frühem faf unverbältnifimäßig geftei-

gert ftnb. SBemt iefe hiebet aflerbingö ben Suftanb beö Sfenr-

gattifeben SJtebijinafwefenö vorjitgöweife in'ö Sluge faffe, fo

betrifft bieß Srgebttiß ber nettem Seit/ wen« atidj mefer unb

weniger/ bit übrigen Äatttotte ebenfaflö unb inbem baburdj
bai SJtittet jum 3medc gegeben ift, fantt eö fidj mir barum

battbeltt: „SBie biefe Sterjte für be« ©iettfl gut ju erjiebett/
unb auf wetdje SBeife bemfelben lange jtt erhalten feien?"

©titc ©ienftattöbitbmtg wirb Ui imö mefer burefe voflftän«

bigett Unterricfet- atö burefe eine fange ©iettftjeit im grieben

Schweizerische

Militär-Zeitschrift.
MierTehnter Morgana.

2ß. October. R847. Nr. 20.

Berlag der L. R. Walthard'schen Buchhandlung in Bern.

Fragmentarische Beiträge zum Eidgen. Militär¬
medizinalwesen.

(Bon einem TKurgauischen êsndwehrarzte.)

Die Hauptaufgabe einer guten Militärmedizinalorganisa,
tion bleibt immer die: „über wissenschaftlich gebildete dienst,

vertraute Aerzte und zwar im Falle der Noth in möglichst großer

Anzahl gebieten zu können." Dieser Anforderung läßt stch

bei zweckmäßiger Benutzung unferer Verhältnisse besser Ge.

nüge leiste», wie früher nie, da der Nachwuchs unferer tun.
gern Aerzte quantitativ ein nicht unbedeutender ist und die

vom Staate an diefelben gestellten wissenfchaftlichen Ansprüche

im Vergleiche zu de» frühern fast unverhältnißmäßig gestei.

gcrt stnd. Wenn ich hiebei allerdings den Zustand deS Thür,
gauischen MedizinalwcsenS vorzugsweise in'S Auge fasse, so

betrifft dieß Ergebniß der neuern Zeit, wen» auch mehr und

wcuigcr, die übrigcn Kantone ebenfalls und indem dadurch
daS Mittel zum Zwecke gegeben ist, kann eS stch nur darum

handeln: „Wie diese Aerzte für den Dienst gut zu erziehen,

und auf welche Weife demselben lange zu erhalten seien?"

Gute Dicnstauöbildung wird bei uns mehr durch vollst«'«,

digcn Unterricht, als durch cine lange Dienstzeit im Frieden
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erworben; eö ift bieö tbtn fo gewiß, alö leiber ttidjt gettü*

genb beachtet. SBo bafeer jur Srreicfetmg biefeö Smedeö ei«

guter ©arnifonöbienft tticfet feettüfet werbe« famt, follte, ent»

fprecfeettb bem tfeeoretifcöett Unterrichte ber übrigen Offijiere,
burefe eine umfaffenbe ttttb grüttbücbe Sttfimftion bttrdj bett

©taböarjt (itt Äantottett, wo fein fotcfeer beftefet, bitrcfe eittett

feieju bejeicfetieten Slrjt), biefe wefentüdje Sude attögefüllt
werben. Sin H<mptaugemtterf biefeö Unterricfetö wäre aber,

außer ber Sinführung itt bk ©ienftverfeäftttiffe, auf eine

Slnieitung jtt wiffenfchaftlidj»militärärjtlidjcr
Sluöbitbung ttebft jeitweife« Brüfungen über
tefetere, ju richten, — ba von biefer fo wicfetigen, biöber bei

uitö mit fettenett Sttiöttahmen gättjücfe vemacfeläßigtett ©mnb»
bebingimg eitteö guten SJtiütärmebijinatbietifteö mtftreitig Sücfe»

tigfeit imb votteitbete ©iettftbefähig««g jebeö Sittjeütcn uttb

fomit eitteö ooflftättbigen ©attjeit abhängt. Slm Beften wäre

biefe Sttftmftioit wäferenb einer SJtuftemttgöwodje »orjtmefe»

me«, woj« fämmtlicfee jungem SDJiütärärjte feeigejogcn, mtb

wo bann Sheorie uttb Brarjö mit Bortfeeit »ereinigt würbe.

©ie Äurfe müßten öfter ober feltener, naefe Umftänben tmb

Bebürfett, wieberfeolt, fönnten audj eitlem jitm Unterricfet be»

fonberö befähigten SJtilitärärjte gegen Stttfcfeäbigimg ober

©iettftabredjttitttg/ übertragen werben.
SBaö nun bit fo wichtige perfonefle Bermebmttg beö mili»

tärärjtüdjett Sorpö attbetaitgt/ fo faßt fia) biefe burefe eitte tiacfe

Urnftättbett ntögüdjft jit oertättgembe ©iettftjeit ber Slerjte leicht

erjwedett. ©ett fefetertt/ weldje ohttefeiit nie fo große Opfer/ wie

bk übrigen Offijiere jti brittgett feabett/ fönnten atö Srfafe
wäferenb ber ganjett ©ieitftjeit wefeiitüche Srleichteruttgen
eingeräumt werbett. Sft nämlich bie erforberlidje ©ienfttaug»
üdjfeit jebeö Sinjelnen burdj rigoröfe Brüfitttg tiadjgewiefeit/
fo bürfte/ um ber SBidjtigfcit bei ärjtücfeett Berufö unb bei
betreffenben Bubtifumö wiüen, ber SJtufteruttgöbiettft nur oou
einem Slrjte abmccfefelnb beforgt werbett. ©er Betreffenbe

erworben; eö ist dieö eben so gewiß, alö leider nicht genu-
gend beachtet. Wo daher zur Erreichung dieses Zweckes ein

guter Garnisonsdienst nicht benützt werden kann, sollte, ent-

sprechend dem theoretischen Unterrichte der übrigen Offiziere,
durch eine umfassende und gründliche Instruktion durch den

Stabsarzt (in Kantonen, wo kein solcher besteht, durch einen

hiezu bezeichneten Arzt), diese wesentliche Lücke ausgefüllt
werden. Ein Hauptaugenmerk diefeö Unterrichts wäre aber,

außer der Einführung in die Dienstverhältnisse, auf eine

Anleitung zu wifsenfchaftlich-militärärztlicher
Ausbildung nebst zeitweisen Prüfungen über
letztere, zu richten, — da von dieser so wichtigen, bisher bei

unS mit seltenen Ausnahmen gänzlich vernachläßigten Grund«

bcdingung eines guten Militärmedizinaldienstes unstreitig Tüch-

tigkeit und vollendete Dienstbefähigung jedes Einzelnen und

fomit eines vollständigen Ganzen abhängt. Am Besten wäre

diefe Instruktion während einer MusterungSwoche vorzunch-

men, wozu fämmtliche jünger« Militärärzte beigezogen, uud

wo dann Theorie uud Praxis mit Vortheil vereinigt würde.

Die Kurfe müßten öfter oder seltener, nach Umständen uud

Bedürfen, wiederholt, könnten auch einem zum Unterricht
besonders befähigten Militärärzte gegen Entschädigung oder

Dienstabrechnung, übertragen werden.

WaS nun die so wichtige personelle Vermehrung deö mili-
tärärztlichen Corvö anbelangt, so läßt stch diese durch eine nach

Umständen möglichst zu verlängernde Dienstzeit der Aerzte leicht
erzwecken. Den letztern, welche ohnehin nie so große Opfer, wie
die übrigen Offiziere zu bringen haben, könnten als Ersatz

während der ganzen Dienstzeit wesentliche Erleichterungen
eingeräumt werden. Ist nämlich die erforderliche Dicnsttaug-
lichkeit jedes Einzelnen durch rigorose Prüfung nachgewiestn,
fo dürfte, um der Wichtigkeit des ärztlichen Berufs und des

betreffenden Publikums willen, der MusterungSdienst nur vou
einem Arzte abwechselnd bcforgt wcrdcn. Dcr Betreffende
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mußte baburch am Beften ftdj in fämmtlicfee ©ienftverhäft»

niffe einarbeiten/ uttb ficfe ber grater bebienen ferne«; man

würbe aber gerabe baburch über Seiftungöfäfeigfeit beö Sittjef»
nett bie utttrügücfeftett Befege erhalte«, atö geeigttetefteö SJtittet,

um bei Um fo feftene«, baher attefe um fo »orftcfetiger »orjtt»
nefemenben Sfvattcemettt bai wahrt Berbiettft jtt beförbem.

©aö übrige Slrjtperfottale hätte ftcfe ttur am Snfpeftiottötage

jur Brüfung beö mititärifcfeett SBiffenö mtb jum Unterfudje
ber militärifdje« n«b ärjtüdjen Sfoömfumg ju ftetlett.

Sitter berartigett Slttorbntmg bürften bie feetfeeiügtctt Slerjte
auö meferfacfeett ©rüttbett febr gerne beiftimmen. ©a biefelben in
Äriegöjeitett obttehitt itt Sltifprucö gettommen werben, fo wäre

bie eben bemerfte ©ienfterteichterimg reiner ©ewinn; jubem
würbe« fie ficfe baburcfe für bit 3ufuttft iferen Stang fiebern,
ittbem mit bem Sintritt in Un Slftivbienft audj ifere sincien«

netätöredjte in Äraft trete» müßte«, gür bie Bervoflfomm«

ttttttg beö ©aitjett aber würbe burefe eitte fofebe Steorganifation

ttidjt nur ber Swed leichter unb beffer erreicht ali Ui*
feer; eö würbe nidjt nur bem Uefeelftanbe »orgebogen/ baf
gefefeidtere Slerjte fich auö ©rünben gerne bem ©ienfte

gattj etttjtefee« (ba fte ttaefe 10—15 Safere« ttoefe eintrete« «ttb

jttr Seit ber Stoth um fo beffere ©teufte leide« fönnten),
fottbem eö ergäbe fidj barauö ber ttidjt ju bereefenettbe Bor»
tfeeit, baf ftetö ein mefer afö »ofljäfeügeö, wobforgattiftrteö,
felbfl ftrenge Sluforbemngctt befriebigenbeö miütärärjtücfeeö
Sorpö verfügbar wäre, gebilbet aui Slerjten, beren SBertfe

ftcfe vervielfacht b«rcfe vermehrte ©iettftfeimtniß, SBiffeiifdjaft
unb praftifdje Srfabrimgc«/ uttb bie ber SJteferjabf nadj bttrdj
Ue tägtidje Uebung bei ©cJbftbtfpenftrettö unb Ue ©trapajen
ber Sattbprattö auf beadjteuöwcrtfee SBeife ju iferem miütärärjt»
licfeett ©ienfte Vorbereitet werbett. Sin fo organtftrteö SJte»

bijinalforpö bürfte felbfl beit Bergfeicfe mit monarefeifdjen
©taaten nictjt fdjettett/ eö müßte berfefbe in unmittelbar
ttnb mittelbar tmmerifefeer Bejiefeung felbft ju tttifer» ©unften
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müßte dadurch am Besten stch in sämmtliche Dienstverhält,
nisse einarbeiten, und stch der Frater bedienen lernen; man

würde aber gerade dadurch über Leistungsfähigkeit des Einzel,
nen die untrüglichsten Belege erhalten, als geeignetestes Mittel,
um bei dem so seltene», daher auch um so vorsichtiger vorzu,
nehmenden Avancement das wahre Verdienst zu befördern.

Das übrige Arztverfonale hätte sich nur am Jnspektionstage

zur Prüfung des militärifchen Wissens und zum Unterfuche

der militärischen und ärztlichen Ausrüstung zu stellen.

Einer derartigen Anordnung dürften die betheiligten Aerzte

aus mehrfachen Gründen fehr gerne beistimmen. Da dieselben in
Kriegszeitcn ohnehin in Anspruch genommen werden, so wäre

die eben bemerkte Dienstcrleichterung reiner Gewinn; zudem

würden ste stch dadurch für die Zukunft ihren Rang sichern,
indem mit dem Eintritt in den Aktivdienst auch ihre Ancien,
netätsrechte in Kraft treten müßten. Für die Vervollkomm.

«ung deS Ganzen aber würde durch eiue folche Réorganisa,

tum uicht nur der Zweck leichter und besser erreicht als bis.
her; eS würde nicht nur dem Uebelstande vorgcbogen, daß

geschicktere Aerzte sich aus Gründen gerne dcm Dienste

ganz entziehen (da sie nach 10—15 Jahren noch eintreten und

zur Zeit dcr Noth um so bessere Dienste leisten könnten),
sondern es ergäbe sich daraus dcr nicht zu berechnende Vor.
theil, daß stctö ein mehr als vollzähliges, wohlorganisirteS,
selbst strenge Anforderungen befriedigendes militärärztliches
Corps verfügbar wäre, gebildet aus Aerzten, deren Werth
sich vervielfacht durch vermehrte Dicustkcnntniß, Wissenschaft
und praktifche Erfahrungen, und die der Mehrzahl nach durch
die tägliche Uebung deö Sclbstdifpenstrens und die Strapazen
der Landprariö auf beachreuöwcrthe Weife zu ihrem militärärzt.
lichen Dienstc vorbereitet werden. Ein fo organistrtcö Me.
dizinalkorpö dürfte felbst de» Vergleich mit monarchischen
Staaten nicht schcnen, eö müßte derselbe in unmittelbar
nnd mittelbar nnmerifchcr Beziehung felbst zu unfern Gunsten
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auöfallen. Unmittelbar, inbem bort nur weniger Slerjte bem

fpejiellen ©ienfte ftcfe wibmen, wäferenb Ui uni alle gefefeüdj

baju verpflichtet fmb, befonberö aber, ba ftaüftifcfe Ut 3abt
unferer sterjte, biejettige anberer ©taaten »erbältnißmäßig weit

überfteigt; mittelbar, weif Ui unferm ftetö nnr befenftven

Äriege bie SJtaffett gebrängter beifammen bleiben unb jubem

Seber itt befatttiten Umgebungen weit mefer ju leiften vermag,
atö itt fremben.

SBemt aber bie Srfafertmg lefert, baß man im Äriege nie

genug, befonberö wetttt, wie feier feeabftcbttgt, je nur ttaefe

Bebürfen ju berufenbe Slerjte feaben fötttte, fo machen

unö Srgebniffe ber neiteften 3eit aufmerffam, bittftcbtücfe ber

mimerifchett Boüjäfeügfeit ftetö vorficfetig ju feitt uttb wt*
gen möglicher Srfrattfuttg ober fonft uttoorberjufebettbem Slb»

gange Sittjefner, bie Ui ber beftehenben Organifatio« nicht
fo teiefet j« erfefeen fmb, lieber attf eine ffeine ärjtlicbe
Steferoe, etwa bitrcfe Bermcbruttg ber Slmbüfatteeärjte, ju benfen.

SBäbrettb matt j. B. vor wenigen Sahren noefe bie übet*
jäfeügett Sterjte Sfeurgau'ö jttm Sragen beö ©ewehreö anhatte«

wollte, fönnen gegenwärtig tticfet einmal bit vafaitten ©teüeit
befefet werben, obgleich bie Safef ber Slerjte bitrcfe Singebe«
eitteö Bataillottö ttm eine« Biertbcit »erminbert witrbe.

©aö Uebergattgöftabittm eitter foldjen SDtebijittaforgattifa-
tiott ließe ftcfe weit leidjter bewerfftetligett, alö Ut uttbebetttettbfte

SJtottttrtmgöreform. SBaö bit Squipirmtg biefer aftio bienen»

bett Sattbmebrärjte anbelangt / bürfte einfach bie fleine
Uniform nebft wobfoerbietitett ©iftittftiottöjeicfeen am paffenbften

fei«, woburefe auefe bett bießfaltftgen ©efewierigfeite«
gegen bie Sltiöfüfemttg am Beften »orgebogen würbe. SBer

übrigenö bai BebürfKiß eitter folefee« Berbeffertmg bejweifelt,
wer vott ber Südettfeaftigfeit bei Beftefeettbett in praxi nodj
niefet genügeitb überjeugt ift, ber erfimbige ftcfe jtir Beteferutig
itt Bafef, SBalliö, Slargatt, Sujerit/ wetttt gleich eö bei jene«

traurigen Borfätlen nie jit einem Haupttreffern fam.
(©djlufi folgt.)

ausfallen. Unmittelbar/ indem dort nur weniger Aerzte dem

speziellen Dienste sich widmen, während bei uns alle gesetzlich

dazu verpflichtet sind/ besonders aber/ da statistisch die Zahl
unferer Aerzte, diejenige anderer Staaten verhältnißmäßig weit
übersteigt; mittelbar/ weil bei unserm stets nur defensiven

Kriege die Massen gedrängter beisammen bleiben und zudem

Jeder in bekannten Umgebungen weit mehr zu leisten vermag/
als in fremden.

Wenn aber die Erfahrung lehrt/ daß man im Kriege nie

genug/ besonders wen»/ wie hier beabsichtigt/ je nur nach
Bedürfen zu berufende Aerzte haben könne/ fo machen

unö Ergebnisse der neuesten Zeit aufmerksam/ hinsichtlich der

uumerifchen Vollzähligkeit stets vorsichtig zu fein und we.

gen möglicher Erkrankung oder fönst unvorherzufehendem

Abgange Einzelner/ die bei der bestehenden Organisation nicht
fo leicht zu ersetzen stnd/ lieber auf eine kleine ärztliche Re.
ferve/ etwa durch Vermehrung der Ambülaneeärzte, zu den.

ken. Während man z. B. vor wenigen Jahren noch die über-
zähligen Aerzte Thurgau's zum Tragen deS Gewehres anhalten

wollte/ können gegenwärtig nicht einmal die vakanten Stellen
besetzt werde«/ obgleich die Zahl der Aerzte durch Eingehen
eines Bataillons um einen Viertheil vermindert wurde.

Das UebergangSstadium einer solchen Medizinalorganisa-
tion ließe stch weit leichter bewerkstellige«/ als die unbedeutendste

MontirungSreform. Was die Equipirung diefer aktiv dienen,
den Landwehrärzte anbelangt/ dürfte einfach die kleine Uni-
form nebst wohlverdienten Distinktionszeichen am passendsten

fein / wodurch auch den dießfallstgen Schwierigkeiten
gegen die Ausführung am Besten vorgebogen würde. Wer
übrigens das Bedürfniß einer solchen Verbesserung bezweifelt/
wer von der Lückenhaftigkeit des Bestehenden in praxi «och

nicht genügend überzeugt ist, der erkundige stch zur Belehrung
in Bafel/ Walliö/ Aargau/ Luzern, wenn gleich eS bei jenen

traurigen Vorfällen nie zu einem Haupttreffcn kam.
(Schluß ftlqt,)


	Fragmentarische Beiträge zum Eidgen. Militärmedizinalwesen

